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0 tf' llltï»
Nr. 9 - 25. Jahrg.

Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 2. März 1935

Der Becher, von Adolf Frei.

Es stand ein schlanker Becher zwischen ihr
Und mir, mit schmalen Schilden ausgebuckelt.
Sie hob mir Dürstendem das Goldgeschirr
Mit ihren weissen Händen an den Mund.

Ich trank bis in die Glut der tiefsten Ader,
Erschauernd und erfrischt. Ich blickte über
Den blanken Becherrand, indes ich schlürfte,
In ihre Augen, die begehrlich brannten.

Absetzend bot ich ihr den Becher dar,
Den noch des Trankes andre Hälfte füllte.
Sie schüttelte das schöne Haupt und wandte
Sich schmerzlich ab. Da ward das Herz mir schwer,
Und herb und bitter würgte mich der Trank.

(Neue Gedichte.)

Das Menschlein Matthias. Roman von Paul Ilg.

|>err Oberhöger war es bureaus ntdjt getnohnt, in ber

Sleidje auf mannhaften Sßiberftanb 3U ftofeen. 9Iud) jefet

riff er bte 9Iugen ntdjt übel auf, als ihm ber alte Dolltopf,
bent er foeben bett fdjlidjien Sfbfcfeieb erteilt hatte, mit ©e»

bärben eines 23oxers entgegentrat. (Den Sftäbdjert im Saal
ftanb bas §er3 ftill beim Slnblid ber beiben Kampfhahne.

„Sawofel, bu gewalttätiger Sibian, id), bin's!" fdjrie
ber ©inbringling, „unb fagen will id) bir nod), beuor id)

weiche, was bu für einer bift. Sin Sdjinber unb Unter»
brüder bift bu. SQteinfi in beinern ©röfeenwafen, bie gan3e
SBelt müffe nach beiner pfeife tan3en. Stber was gilt's, bu

Pfeifft balb aus bem legten Doch! Das truntene Stenb ;ift
allweg nicht mehr weit. 3unftmeifter unb Sdjüfeentönig
bift bu gewefen, unb Dumpenfammler tannft bu noch werben!"

Ôerr ffjirfdj, ber nebenan mit Silfe bes ÜTmerüaner
unb bes SStufterfräuIeins in feinen Schäden tramte, war
burchaus nidjt taub, aber er nahm, folang es anging, teine
^îoti3 oon bem Spettatel. Srft als biefer fo anfchwoll, bafe

% bie Deute auf ber Straffe hören tonnten, trat er hinaus,
mu auf feine SBeife Stube 3U ftiften. Draufeen oerwanbelten
îid) feine 3üge. 3m Stu erfafete er bie Sachlage.

„Stun, was ift bas für ein Därm hier, Stifter ©reen?
®arum bulben Sie bas?" wanbte er fid) abfidjtlicfe an bie
falfdje 9Ibreffe.

Dberbol3ers Dür flog mit einem Knall ins Schloff.

„33ier gefelftreifen. Schlechter ^ohlfaum. 3wansig Sko»

3ent 5Ib3ug. Vorwärts! SBorauf warten Sie?" fuhr 5err
glotfdj feinen ©ehilfen an, als habe er bie Slrbeit teine

Setünbe aufeer acht gelaffen. DTuch bie überrafdjie Srfte rief
unter ben oielen ©afferinnen ein Dpfer auf. Der eigentliche

Störenfrieb hingegen trat bem Sfribipal ohne Scheu oor
bie 2Iugen wie einer, ber nichts mehr 3U oerlieren hat.

„3dj bin jefet halb 3wan3ig 3ahre bei 3hnen, £jerr

Dirfd), unb fooiel ich weih, haben Sie fid) über mid) nie

betlagt. Unb was id) mir oon bem ba brin fdjon gefallen

laffen muffte, bas geht auf teine Kuhhaut. Slber SJtenfd)
mödjt' man bod) immer nod) bleiben, ijerr Sirfdj. Unb

wo teine ©eredjtigteit ift, ba tann es nur ein erbärmlicher

Kriechet aushalten. Das weife ber liebe Herrgott!"

„Der hat mit meinem ©efdjäft nichts 3U tun!" fuhr ihm
ber tieine ©ebieter tnirfdjenb oor 2B!ut in bie SRebe. ,,2Ber

fid) 3U betlagen hat, foil in mein Kontor tommen unb nid)t

wie ein 33ototube oor ben anbeten herumtoben, oerftehen

Sie mich?"
Doch ber anbere hatte fdjon alle Hoffnung oerloren.

„Stein, S err Sirfdj!" rief er hinter biefem her, ,,id)

oerftefee Sie nicht. Sie finb boch felber fdjon oft oon bie»

fem tollen Dumb gebiffen worben. 9©ie ein SJtarttweib oer»

hubelt er 3hren Stamen ftabtaus unb »ein. Das weife hier

jeber Stider unb Staber. Unb baff Sie fich buden, Sie,

o tî unH
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Der Leàer. vuu ^doik?rei.

Ls slaird eiu seblauber Leeber swisckrer» ibr
ltlld ruir, cuit seburaleu sebilàeu ausgebuàelt.
8ic bob ruir Dürstendem das dolàgesebirr
Nit ibreu weissen Ränder» su «leu Nund.

leb trank bis iu «lie (Rut der tieksten ^rder,
Drseliauernd un cl erkrisebt. leb blickte über
Den blanken lZeelrerrand, iocles ieb seklürlte.
In ibre ^ugen, die begebrlicb brannten.

^küset^end bot ieb ibr den Lecker «lar,
Den nocb «les Prankes andre Hallte lullte.
3ie scbüttelte «las scböne Raupt un«l wandte
8ieb scbluer^licb ab. Da ward das Rers rnir scbwer,
lind berb und bitter würgte mick der Drank.

(Neue «Zeàiedte.)

Das Nerisekilein Natàiûs. «om°° v»-. iix

Herr Oberholzer war es durchaus nicht gewohnt, in der

Bleiche auf mannhaften Widerstand zu stoßen. Auch jetzt

ritz er die Augen nicht übel auf, als ihm der alte Tollkopf,
dem er soeben den schlichten Abschied erteilt hatte, mit Ge-
bärden eines Borers entgegentrat. Den Mädchen im Saal
stand das Herz still beim Anblick der beiden Kampfhähne.

„Jawohl, du gewalttätiger Sidian, ich bin's!" schrie

der Eindringling, „und sagen will ich dir noch, bevor ich

weiche, was du für einer bist. Ein Schinder und Unter-
drücker bist du. Meinst in deinem Größenwahn, die ganze
Welt müsse nach deiner Pfeife tanzen. Aber was gilt's, du

pfeifst bald aus dem letzten Loch! Das trunkene Elend (ist

allweg nicht mehr weit. Zunftmeister und Schützenkönig
bist du gewesen, und Lumpensammler kannst du noch werden!"

Herr Hirsch, der nebenan mit Hilfe des Amerikaner
und des Musterfräuleins in seinen Schätzen kramte, war
durchaus nicht taub, aber er nahm, solang es anging, keine

Notiz von dem Spektakel. Erst als dieser so anschwoll, daß
ihn die Leute auf der Straße hören konnten, trat er hinaus,
um auf seine Weise Ruhe zu stiften. Draußen verwandelten
iich seine Züge. Im Nu erfaßte er die Sachlage.

„Nun, was ist das für ein Lärm hier, Mister Green?
Warum dulden Sie das?" wandte er sich absichtlich an die
falsche Adresse.

Oberholzers Tür flog mit einem Knall ins Schloß.

„Vier Fehlstreifen. Schlechter Hohlsaum. Zwanzig Pro-
zent Abzug. Vorwärts! Worauf warten Sie?" fuhr Herr
Flotsch seinen Gehilfen an, als habe er die Arbeit keine

Sekunde außer acht gelassen. Auch die überraschte Erste rief
unter den vielen Gafferinnen ein Opfer auf. Der eigentliche

Störenfried hingegen trat dem Prinzipal ohne Scheu vor
die Augen wie einer, der nichts mehr zu verlieren hat.

„Ich bin jetzt bald zwanzig Jahre bei Ihnen, Herr
Hirsch, und soviel ich weiß, haben Sie sich über mich nie

beklagt. Und was ich mir von dem da drin schon gefallen

lassen mußte, das geht auf keine Kuhhaut. Aber Mensch
möcht' man doch immer noch bleiben, Herr Hirsch. Und

wo keine Gerechtigkeit ist, da kann es nur ein erbärmlicher

Kriecher aushalten. Das weiß der liebe Herrgott!"

„Der hat mit meinem Geschäft nichts zu tun!" fuhr ihm
der kleine Gebieter knirschend vor Wut in die Rede. „Wer
sich zu beklagen hat, soll in mein Kontor kommen und nicht

wie ein Botokude vor den anderen herumtanzen, verstehen

Sie mich?"
Doch der andere hatte schon alle Hoffnung verloren.

„Nein, Herr Hirsch!" rief er hinter diesem her, „ich

verstehe Sie nicht. Sie sind doch selber schon oft von die-

sem tollen Hund gebissen worden. Wie ein Marktweib ver-

hudelt er Ihren Namen stadtaus und -ein. Das weiß hier

jeder Sticker und Staber. Und daß Sie sich ducken, Sie,
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her reiche £>err .fDtrfdj, oor einem ÜTngeftellten, aus îtngft,
er fönnte sur Ronfurrcips überlaufen! Das ift audj eine

Selbftüberwinbung, aber icb beneibe Sie nicbt barum, Serr
girfdj! 3d) nid)t!"

Diefe ÏBorte des oer3roeifelten Mannes fielen nieber
wie |»ammerjdjläge unb erfcbütterten alle, fersen. 3n ibrem
iRacbtlang trat fait in allen Röpfen eine beftedjenbe ©in»

gebung sutage: bas ffiefübl oon ber entebrenben Macht bes

Sefißes unb bem erbebenben Stöfs bes Wrmert, ber lieber
iRot leiben, als bie Achtung oor lief) felbft oerüeren mill.

©ine ÏBeile glid): fid) ber in feiner Selbftbeberrfdjung
fonft unübertreffliche Jçjerrfdjer nidjt mebr. Der SIntläger
batte stoeifeilos feinen rounbeften Sunft getroffen, foirfcb
senior ftampfte den Soben mit feinen fdjwadjen Seincben,

er fudjtelte mit ben öänben in ber Ruft berum, feilt ©e=

ficht mar sur grabe oerserrt, bie Stimme überfdjlug fid),
als er feinen SBillen lunbtun wollte. „Sie finb entlaffen.
51ugenblidlidj, bören Sie, au—gen—blidlidj oerlaffen Sie
mein ôaus. 3ft benn itiemanb ba, ber mir biefen Men»
fcbeti aus ben klugen fdjafft?"

Die 3Iufforberung roar freilich überflüffig. Der Üluf»

rubrer batte bie Saaltür bereits hinter fid) sugeroorfen.
9lber ein ffieift bes SBiberftanbs blieb barin suriid unb

niftete fid) ein in mancher Sruft. 2lud) ben Strebern unb
ebrlofen Rriedjern, bie nirgenbs fehlen, roo Menfdjen ums
tägliche Srot nebeneiitanber ringen, aud) biefen räudigen
Scbafen batte ber Slit) ge3ünbet; fie erblidten fid) nadt,
in ibrer gansen .fjäßlkbteit. Da gab es benn fdjwere Se»

tlemrnungen, fdjeue Slide unb branbrote ÏBangen.

Merger roar aber niemand betroffen als Srigitte Söbi,
bas Mufterfräulein. Sie horchte nod) lange hinaus unb
tonnte fein ©lieb rubren, als bie anderen ibre Arbeit febon

uiiebcr mit ©Richmut aufgenommen batten, 'üludj Matthias
mar bei bem ©efd)rei beforgt oom Stuhl gerutfd)t. (fr
blidte jebod) nicbt felbfttiitig auf ben Rampfplatj, fonbern
fab 3uerft einmal nach, roas bie Mutter fo febr gefangen
nabm. Sie fd)ien nur ben einen 3U bead)ten, juft ben ©rofjen
mit ber Samtjade unb ben gewürfelten ,f>ofen. mis biefer
oerfdjtoaub, tourbe ibr Slid gan3 ftarr, gans nad) innen
getebrt.

3tt bie Seele bes .Un ab en aber feblug es toie ein

Sliß: Das ift er! Diefer mächtige Söferoidjt, ber ba ben

armen ©raubart baoonjagte, mar gewiß imftanbe, aud) ihn,
ben fleinen Matthias, binausjupfeffern. SRur gut, baß er

nun toenigftens wußte, mic ber ©ufeinb ausfab! Dem durfte
er beileibe nicht in bie öünbe laufen. Und bie Mutter batte
taufeubmal redjt, menn fie ben nidjt 311 feinem Sater ma=
eben roollte.

mber bas Silb bes fonberlidjeu Mannes mar damit
uitauslöfdjlid) in bas ©ebirn bes Rindes gegraben. (Bon
Stund an muffte Matthias oiel über ihn naebbenten, be=

fonbers darüber, baff jener fo oiel 311 befehlen hatte und
sugleid) fo halb und halb er muffte nicht mie fein
'Bater mar.

„Der fdjredlidje Menfd) SBas ber noch alles an»
ftellt!" flüfterte Srigitte unbewußt, abnungsooll.

3m fRebenraum, beut Rontor oon .E>er3felb junior, oer»
nabm fie eine heftige Debatte ber beiden Srinsipale. (Es

dauerte aud) nicht lange, bis ber mite toieber sum Sot»

fdjein tarn und ihr den Siuftrag erteilte: „Sagen Sie bem

Deffinateur Oberhöger, baß idj ihn in meinem Rontor er»

marte."

(Einen fcblimmeren hätte man ihr taunt geben tonnen.

Sd)on ber 3wang, durch bie Seihen ber musrüfterinnen
3u geben, bäudjte fie ein Spießrutenlaufen, denn biefe hatten
ben Rnaben im Mufter3immer längft entbedt unb mit bos»

baftem Sergnügcn feftgeftellt: „Der junge Oberhöger ift
ba!" Des alten Reidjners tragifdjer Sbgang fdjien bereits
toieber oergeffen. glotfdj, ber gergger, feßte bie unter»

brodjene SefpermabReit fort unb machte basu hinter Mifter
©reens Süden allerlei muntere Streiche, ©r toarf feinem

Spießgefellen auf ber anderen Seite des Saales über bie

Röpfe ber Mädchen hinweg 2Burftfcbeibd)en 3U, bie biefer

atrobatifd) gefchidt auffing unb oerfdjlang. 2Benn bann ber

mbteilungscbef abnungsooll fid) umblidte, faf) glötfd)d)en
jedesmal mit dem ©leiebmut eines SBieberfäuers ba, ohne

ben geringften Slnbaltspunft 3U bieten, roas bie unfrei»

miliigen fiadfausbrüdfe nur noch oerftärfte, ©r mar ©reens

befter greunb, jeden Sommerfamstagabeitb sogen bie beiden

mit Sidel, 9Irt unb Seil in die Serge, beftanben 3ufantmen

bie berrlicbften ©efabren, unb feiner mochte ben anderen

aud) nur einen Dag miffen, aber infolge ber Ungleichheit

ihrer Stellung tarn es im ©efchäft 3toifdjen ihnen tag»

lid) 311 ^Reibereien, roobei glotfdj ftets die geträntte Un»

fcbulb fpielte. ©r hatte in biefer ôinficbt nidjt das geringfte

©hrgefühl unb machte jeden Sader unb Staber 31t Ser»

trauten feiner Dorljeiten. mile Safenlang tourbe irgendein

mnfdjlag in S3ene gefeßt, um ber Stürbe bes ©befs ein

Sein 311 ftellen. ©ntroeber mar ihm ber Sultbedel 3ugenagelt,

morauf er bann minutenlang fopffdjüttelnb, erft behutfam,
fcbließlid) toie rafenb das Schloß hin unb her trieb, ftemmte
unb fäjimpfte, bafs den ©ingeroeibten oor oerhaltenem Ba»

eben bie Dränen über bie Saden rollten, ober er fdglepple

plötjlid) im ©eben ben Sapiertorb hinter fid) her, ber mit»

tels gaben unb RIammer an feiner Srbeitsjoppe befeftigt

mar. — -

Das ©rfdjeinen bes Mufterfräuleins erregte neues muf»

feben. Die Mädchen ftieffen fieb an, bie jungen Herren ber

Spedition räufperten fiel) unb 3toinferten mit den Sugen.

Srigitte mühte fid), unbefangen 3U erfebeinen, fie fprach

im Sorbeigeben einige S3orte mit gräulein fiabbart, ber

einigen greunbin, die fie unter ben Sletdjemäbdjen hatte,

unb nahm auch mit erfünfteltem 3ntereffe einige fRoben

in 3lugenfd)cin. Son dein fdjimpflidjen ©eflilfter tonnte fie

nidjts hören, aber fie empfand die fredjen Slide bod) roie

ERabelftidje. Unb dabei mar ihr 3umut, roie roenn fie bis

an bie Rnie burd) Sd)inuti und Schlamm roaten müßte.

2Bie tommt's, baß biefe Menfcben fo oiel Madjt über

mid) haben? dachte fie ihm ©eben, tief befd)ämt oon ihrer

3agbaftigteit. 3d) tann mid) ja gar nidjt mehr natürlich
bewegen. 2Benn id) bas wäre, wofür die mid) halten, ich

tonnte mid) nid)t dümmer benehmen!

Ueber bie Dciebertracbt ber anderen wunderte fie fid
nidjt. Sie hatte ein buntles ©efübl, baß bie in gabriten
sufammengetriebenen Menfdjen faft nur durch ein SBunbcr

gut bleiben tonnten. Die meiften waren oerbittert, weil fic
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der reiche Herr Hirsch, vor einem Angestellten, aus Angst,
er könnte zur Konkurrenz überlausen! Das ist auch eine

Selbstüberwindung, aber ich beneide Sie nicht darum, Herr
Hirsch! Ich nicht!"

Diese Worte des verzweifelten Mannes fielen nieder
wie Hammerschläge und erschütterten alle, Herzen. In ihrem
Nachklang trat fast in allen Köpfen eine bestechende Ein-
gebung zutage: das Gefühl von der entehrenden Macht des

Besitzes und dem erhebenden Stolz des Armen, der lieber
Not leiden, als die Achtung vor sich selbst verlieren will.

Eine Weile glich sich der in seiner Selbstbeherrschung
sonst unübertreffliche Herrscher nicht mehr. Der Ankläger
hatte zweifellos seinen wundesten Punkt getroffen. Hirsch
senior stampfte den Boden mit seinen schwachen Beinchen,

er fuchtelte mit den Händen in der Luft herum, sein Ge-
sicht war zur Fratze verzerrt, die Stimme überschlug sich,

als er seinen Willen kundtun wollte. „Sie sind entlassen.

Augenblicklich, hören Sie, au—gen—blicklich verlassen Sie
mein Haus. Ist denn niemand da, der mir diesen Men-
schen aus den Augen schafft?"

Die Aufforderung war freilich überflüssig. Der Auf-
rührer hatte die Saaltür bereits hinter sich zugeworfen.
Aber ein Geist des Widerstands blieb darin zurück und
nistete sich ein in mancher Brust. Auch den Strebern und
ehrlosen Kriechern, die nirgends fehlen, wo Menschen ums
tägliche Brot nebeneinander ringen, auch diesen räudigen
Schafen hatte der Blitz gezündet! sie erblickten sich nackt,

in ihrer ganzen Häßlichkeit. Da gab es denn schwere Be-
klemmungen, scheue Blicke und brandrote Wangen.

Aerger war aber niemand betroffen als Brigitte Böhi,
das Musterfräulein. Sie horchte noch lange hinaus und
konnte kein Glied rühren, als die anderen ihre Arbeit schon

wieder mit Gleichmut aufgenommen hatten. Auch Matthias
war bei dem Geschrei besorgt von, Stuhl gerutscht. Er
blickte jedoch nicht selbsttätig auf den Kampfplatz, sondern
sah zuerst einmal nach, was die Mütter so sehr gefangen
nahm. Sie schien nur den einen zu beachten, just den Großen
mit der Samtjacke und den gewürfelten Hosen. Als dieser
verschwand, wurde ihr Blick ganz starr, ganz nach innen
gekehrt.

In die Seele des Knaben aber schlug es wie ein

Blitz: Das ist er! Dieser mächtige Bösewicht, der da den

armen Graubart davonjagte, war gewiß imstande, auch ihn.
den kleinen Matthias, hinauszupfeffern. Nur gut. daß er

nun wenigstens wußte, wie der Erzfeind aussah! Dem durfte
er beileibe nicht in die Hände laufen. Und die Mutter hatte
tausendmal recht, wenn sie den nicht zu seinem Vater ma-
chen wollte.

Aber das Bild des sonderlichen Mannes war damit
unauslöschlich in das Gehirn des Kindes gegraben. Von
Stund an mußte Matthias viel über ihn nachdenken, be-

sonders darüber, daß jener so viel zu befehlen hatte und
zugleich so halb und halb er wußte nicht wie — sein
Vater war.

„Der schreckliche Mensch Was der noch alles an-
stellt!" flüsterte Brigitte unbewußt, ahnungsvoll.

In, Nebenraum, den, Kontor von Herzfeld junior, ver-
nahn, sie eine heftige Debatte der beiden Prinzipale. Es

dauerte auch nicht lange, bis der Alte wieder zum Vor-
schein kam und ihr den Auftrag erteilte: „Sagen Sie dem

Dessinateur Oberholzer, daß ich ihn in meinem Kontor er-

warte."
Einen schlimmeren hätte man ihr kaum geben können.

Schon der Zwang, durch die Reihen der Ausrüsterinnen
zu gehen, däuchte sie ein Spießrutenlaufen, denn diese hatten
den Knaben im Musterzimmer längst entdeckt und mit bos-

haften, Vergnügen festgestellt: „Der junge Oberholzer ist

da!" Des alten Zeichners tragischer Abgang schien bereits
wieder vergessen. Flotsch, der Fergger. setzte die unter-

brochene Vespermahlzeit fort und machte dazu hinter Mister
Greens Rücken allerlei muntere Streiche. Er warf seinem

Spießgesellen auf der anderen Seite des Saales über die

Köpfe der Mädchen hinweg Wurstscheibchen zu, die dieser

akrobatisch geschickt auffing und verschlang. Wenn dann der

Abteilungschef ahnungsvoll sich umblickte, saß Flötschchen

jedesmal mit dem Gleichmut eines Wiederkäuers da, ohne

den geringsten Anhaltspunkt zu bieten, was die unfrei-
willigen Lachausbrüche nur noch verstärkte. Er war Greens

bester Freund, jeden Sommersamstagabend zogen die beiden

mit Pickel, Art und Seil in die Berge, bestanden zusammen

die herrlichsten Gefahren, und keiner mochte den anderen

auch nur einen Tag missen, aber infolge der Ungleichheit

ihrer Stellung kam es im Geschäft zwischen ihnen tag-

lich zu Reibereien, wobei Flotsch stets die gekränkte Un-

schuld spielte. Er hatte in dieser Hinsicht nicht das geringste

Ehrgefühl und machte jeden Packer und Staber zu Ver-

trauten seiner Torheiten. Alle Nasenlang wurde irgendein
Anschlag in Szene gesetzt, um der Würde des Chefs ein

Bein zu stellen. Entweder war ihm der Pultdeckel zugenagelt,
woraus er dann ininute,«lang kopfschüttelnd, erst behutsam,
schließlich wie rasend das Schloß hin und her trieb, stemmte

und schimpfte, daß den Eingeweihten vor verhaltenem La-
chen die Tränen über die Backen rollten, oder er schleppte

plötzlich im Gehen den Papierkorb hinter sich her, der mit-
tels Faden und Klammer an seiner Arbeitsjoppe befestigt

war. — -

Das Erscheinen des Musterfräuleins erregte neues Auf-
sehen. Die Mädchen stießen sich an, die jungen Herren der

Spedition räusperten sich und zwinkerten mit den Augen.

Brigitte mühte sich, unbefangen zu erscheinen, sie sprach

in, Vorbeigehen einige Worte mit Fräulein Labhart, der

einzigen Freundin, die sie unter den Bleichemädchen hatte,

und nahm auch mit erkünsteltem Interesse einige Robe»

in Augenschein. Von dem schimpflichen Geflüster konnte sie

nichts hören, aber sie empfand die frechen Blicke doch wie

Nadelstiche. Und dabei war ihr zumut, wie wenn sie bis

an die Knie durch Schmutz und Schlamm waten müßte.

Wie kommt's, daß diese Menschen so viel Macht über

mich haben? dachte sie ihm Gehen, tief beschämt von ihrer

Zaghaftigkeit. Ich kann mich ja gar nicht mehr natürlich
bewegen. Wenn ich das wäre, wofür die mich halten, ich

könnte mich nicht dümmer benehmen!

Ueber die Niedertracht der anderen wunderte sie sich

nicht. Sie hatte ein dunkles Gefühl, daß die in Fabriken
zusammengetriebenen Menschen fast nur durch ein Wunder
gut bleiben konnten. Die meisten waren verbittert, weil sie
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fid)' 3urüdgefefet wähnten; fie feafeten fid)

uniereirtanber unb lagert beftänbig auf
bei* Sauer, wer ihnen bert fRang ab»

laufen fönnte.

Oarum gab es fo oiele Schmeichler

unb Heuchler, Streber unb Angeber.
VRur wenige fudjtert ihre ©orgefefeten

burd) ehrlichen tJIeife 3U überzeugen: fo

geringe Slusfichten (chien biefe ©tethobe
im Stampf ums Oafein zu bieten. Unb
bocf) mochten gar manche als treufeer»

äige, redjtfdjaffene Seelen in biefesfoaus
ber Urb ei t gelommen fein unb fidj lange

gefträubt haben, ehe fie ber gemeiner
Seuche zum Opfer fielen. Sie hatten in
ber erften 3eit oielleidjt einen wahren
Ubfcheu empfunben, wenn fie fafeen, wie

biefer unb jener, ber eben noch faul
herumlungerte, beim ©rfcfeeinen bes

®rin3ipals eine fieberhafte Oäiigleit
herauslehrte unb fid) gebärbete, als
oh ihm bie 3ntereffen bes ©efd)äfis
utie ©äber im Stopfe furrten. 2tdj, all
bies um ein bifedjen ©eförberung unb

(Sehaltszulage! ©Utleiberregenb war in»

beffen bas ©efhid ber meiften ©Teiche»

mäbchen. 5ln ber Schtoelle bes frau»
liehen Sehens ftehenb, brängten fie 3U

jjunberten herbei, um hier eine be=

feijeibene STusfteuer 3U erwerben, bie
heffere 3eit 3U erwarten, wo ein er»

roünfchter freier ©rnft madjen werbe.
3n ber ©Iüte3eit bes Höffens hatte
man bie Stugen wohl gar 3U ben gro»
ften Sternen ber ©leihe aufgefchlagen:
©rolurifien, ©udjhalter, Sergger unb
Stidermeifter mit fürftlidjen ©ehältern
mürben im ©eift att ben <5o<h3eitswagen *"tz Traft'eiet, Bern: März,

flefpannt; man wies fid) bie heften ©Iahe
an in ber Sphäre bürgerlicher SBohlhabenheit unb teilte ©na» heute lein anberes ©arn gefponnen hatte. 2Bie ihre äufeere
ben aus an bie in 2Trmut 3urüdgebliebenen, oom ©lüd oer» ©efälltgleit bie Hrfadje ihrer beoor3ugien Stellung war,
aeffenen Sreunbinnen. Das bauerte fo einige lange, bange weil nun einmal auch bie ©rohen lieber bübfdje als häfelidjo
Safere, wäfjrenb beffen bie Unfprüdje langfam, aber ficher ©efchöpfe neben fid) haben, fo fahen bie befferen ©ngeftellien
nachließen, bis 3ulefet ein orbentlidjer Stider ober ©ader in ihr aud) heute nodj eine SIrt Sreiwilb, wo3u fie fid) eben
bie Sjanb bot 3u einem befcheibenen SBinfelglüd im 2Tr= burd; ©rigittes früheren „Sefjltritt" berechtigt glaubten. 'Oer
beiteroiertel. Oenn biefe lonnten immerhin noh oott ©lüd eine unb anbere war ihr fdjon näher gelommen, fie hatten
fügen im ©ergleid) mit ben alleingebliebenen, oerfauerien gemeinfame Uusflüge gemacht unb ©efallen aneinanber ge»
altert 3ungfern, bie fid) 3ulefet hoffnungslos auf bie Urbeit funben. '2TIIein bas ©tufterfräulein liefe es jeben fühlen,
warfen, oer3weifeIte ©elorbe bes SIeifees fdjufen unb auf bafe fie ein gebranntes Stinb fei unb ihrer feinem über ben
freie SBeife ben 3ungen eine fhwere ©läge würben. Sie 2Beg traue, 9Tn ihrer grofeen ©orfid)t unb 3urüdhaltung
3tfcfeten unb hechelten, fpannen Sntrigen, fpürten „Sehltritte" fdjeiterten bie guten Selanntfhaften. ©on feiten biefer bef»

ouf, bie fie nicht fdjnell genug an bie grofee ©lode hängen feren Herren hatte fie noh nie einen ernftgemeinten Beirats»
tonnten, wiewohl fie felber einft ihre £>aut red)t wohlfeil antrag erhalten, benn felbft ber alleroerliebtefte lonnte ben
3U SRarlte trugen unb fid) bitter härmten, weil leiner bar» ©tut nicht finben, bie ©rbfdjaft ihres erften Siebhabers in
auf bieten mohte. 3a, foldje ©erwanblungen begaben fid) ©feren amutreten. Ohne Spott unb mancherlei ©eraefetung
in biefen ©äuoten. Oie ©lüten ber Hoffnung, bie buftigen, wäre fo einer in Oreuftabt fhwerlih burdjgelommen. Hnb
Tiden ab, unb giftige Srnhte wuhfen an ihrer Stelle. barum begegneten fid) alle in bem einen, wehmütigen ©efühl:

Brigitte burfte fih niht oerhehlen, bafe fie felber bis „'s ift boh jammerfhabe um bas appetitliche ©Seiblein!"
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sich zurückgesetzt wähnten; sie haßten sich

untereinander und lagen bestündig auf
der Lauer, wer ihnen den Rang ab-

laufen könnte.

Darum gab es so viele Schmeichler

und Heuchler, Streber und Angeber.

Nur wenige suchten ihre Vorgesetzten

durch ehrlichen Fleiß zu überzeugen; so

geringe Aussichten schien diese Methode
im Kampf ums Dasein zu bieten. Und
doch mochten gar manche als treuher-
zige, rechtschaffene Seelen in dieses Haus
der Arbeit gekommen sein und sich lange

gesträubt haben, ehe sie der gemeiner
Seuche zum Opfer fielen. Sie hatten in
der ersten Zeit vielleicht einen wahren
Abscheu empfunden, wenn sie sahen, wie

dieser und jener, der eben noch faul
herumlungerte, beim Erscheinen des

Prinzipals eine fieberhafte Tätigkeit
herauskehrte und sich gebärdete, als
ob ihm die Interessen des Geschäfts
wie Räder im Kopfe surrten. Ach, all
dies um ein bißchen Beförderung und
Gehaltszulage! Mitleiderregend war in-
dessen das Geschick der meisten Bleiche-
Mädchen. An der Schwelle des frau-
lichen Lebens stehend, drängten sie zu
Hunderten herbei, um hier eine be-
scheidene Aussteuer zu erwerben, die
bessere Zeit zu erwarten, wo ein er-
wünschter Freier Ernst machen werde.
In der Blütezeit des Hoffens hatte
man die Augen wohl gar zu den gro-
ßen Sternen der Bleiche aufgeschlagen;
Prokuristen, Buchhalter, Fergger und
Stickermeister mit fürstlichen Gehältern
wurden im Geist an den Hochzeitswageu kà 7r->tt'à, Lern:

gespannt; man wies sich die besten Plätze
an in der Sphäre bürgerlicher Wohlhabenheit und teilte Gna- heute kein anderes Garn gesponnen hatte. Wie ihre äußere
den aus an die in Armut zurückgebliebenen, vom Glück ver- Gefälligkeit die Ursache ihrer bevorzugten Stellung war,
gessenen Freundinnen. Das dauerte so einige lange, bange weil nun einmal auch die Großen lieber hübsche als häßliche
Jahre, während dessen die Ansprüche langsam, aber sicher Geschöpfe neben sich haben, so sahen die besseren Angestellten
nachließen, bis zuletzt ein ordentlicher Sticker oder Packer in ihr auch heute noch eine Art Freiwild, wozu sie sich eben
die Hand bot zu einem bescheidenen Winkelglück im Ar- durch Brigittes früheren „Fehltritt" berechtigt glaubten. Der
beiterviertel. Denn diese konnten immerhin noch von Glück eine und andere war ihr schon näher gekommen, sie hatten
sagen im Vergleich mit den alleingebliebenen, versauerten gemeinsame Ausflüge gemacht und Gefallen aneinander ge-
alten Jungfern, die sich zuletzt hoffnungslos auf die Arbeit funden. Allein das Musterfräulein ließ es jeden fühlen,
warfen, verzweifelte Rekorde des Fleißes schufen und auf daß sie ein gebranntes Kind sei und ihrer keinem über den
diese Weise den Jungen eine schwere Plage wurden. Sie Weg traue. An ihrer großen Vorsicht und Zurückhaltung
Zischten und hechelten, spannen Jntrigen, spürten „Fehltritte" scheiterten die guten Bekanntschaften. Von seiten dieser bes-

auf, die sie nicht schnell genug an die große Glocke hängen seren Herren hatte sie noch nie einen ernstgemeinten Heirats-
konnten, wiewohl sie selber einst ihre Haut recht wohlfeil antrag erhalten, denn selbst der allerverliebteste konnte den
Zu Markte trugen und sich bitter härmten, weil keiner dar- Mut nicht finden, die Erbschaft ihres ersten Liebhabers in
auf bieten mochte. Ja, solche Verwandlungen begaben sich Ehren anzutreten. Ohne Spott und mancherlei Verachtung
in diesen Räumen. Die Blüten der Hoffnung, die duftigen, wäre so einer in Treustadt schwerlich durchgekommen. Und
kielen ab, und giftige Früchte wuchsen an ihrer Stelle. daruni begegneten sich alle in dem einen, wehmütigen Gefühl;

Brigitte durfte sich nicht verhehlen, daß sie selber bis „'s ist doch jammerschade um das appetitliche Weiblein!"
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(Ein Iiebenstoürbiges „herein" roar es gerabe aud) nicht,

roomit Sçierr Oberhöger bie Stlopfenbe einlub. ©rft als fie

i£>re 23otfd)aff oerfünbet batte, oerrounberte fid) ber IfebeR

gelaunte über bcn bodjnäfigen Don, ber i£)m oorfam rote

aus ber Eßiytole gefcboffett. Sßer ihm fonft etroas gu be=

îtellen batte, tat es meift auf eine feßr bebutfame SIrt, bas

beifet, er breitete gleidjfam einen Deppid). aus, bem ©eroal»

tigen bie SJtübe angenehm 311 machen.

(Er |ab alfo auf unb fdjoß oom Stuhl in bie Sjöbe.

,,3um Donnerroetter, to mm mir nidjt fo babcr, fötaitle,
roie roenn bu bter bein SBafdjbeäen ausleeren müßteft! SBas

baft bu 3U berichten?"
Scod) ein Ülacbmittagstongert! badjten bie öraußen

beglüdt.
Slber Slngft batte ^Brigitte roirtlicb ïeine. Slud) behielt

fie ben Dürgriff in ber i?>anb.

„Sie follen ins Stontor 3U Jôerrn toirfch tommen. Sonft
reb' ich bod) allen beutlic^ genug. Unb 3ubem bin id) nicht

3'bre Dußfreunbin, Sie ungehobelter ©robian!" fagte fie

fo laut, baff es roieberum bie gange SSerfammlung hören

tonnte.
©i, gab es ba oergnügte SJiienen. Stuf foldjen ffefttag

mußten ficb bie älteften (Einroobner nicht gu befinnen. Stber

biesmal rourbe freilief) bas Mufterfröulein mit anberen Stugen

betrachtet. Unb bas Slllermerfroürbigfte an biefer ©efcßidjte

taut nod)., als ber Deffittateur feinen roten, mißratenen See»

bunbstopf berausftredte unb, gleidjfam in tieffter Seele er-

frifdjt, hinter ber fjlüdjiigen herrief: „Stile Sichtung, bu

fdjroargcr Satan! Du bift allroeg nid)t aufs SJiaut ge=

fallen! SBas meinen Sie, ©reen? Das roär' am ©nbe

bod) bie Sledjte für mid), l)ä? 3a, beim Strahl!"
Slor bent allgemeinen ©etidjer unb offenen ©elädjter

ntad)te fid) 23rigitte fdjroeigenb, ooller Sdjarn, ©lenb unb

Stbfdjeu aus beut Staube. Sdjlug es benn tein ßodj burcbs

Dach, baß biefer SJieifter Uebermut, ber ihr .Geben geroiffem
los oergiftet batte, fie 31t allem nod) berart bloßftellen,
oerböbnen burfte! Sin jebem anberen -Ort roüre fie mit
beut Keinen SJlattbias nod) einmal oor ben fjreoler bim
getreten, um ihm ins ©efidjt 31t fdjleubern: „Stör beinern

Stinbe fdjäme bid), bu toüfter ©efell!" Stber aud) biergu

mußte bie rcetjte Stunbe unb ©elegenbeit rooljl nodj tommen.

Sie tonnte roarten. 3br 5erg roollte 3erfpringen oor SBel),

als fie ans ffeufter toantte, um ihren beißen Sttem 3U fühlen.

($ortfeßung folgt.)

Georg Friedrich Händel.
Zu seinem 250. Geburtstag am 23. Februar.

©. hanbei rourbe ant 23. Februar 1685 als Sohn
eines SBunbaqtes in Sjalle a. b. Saale geboren. (Et galt
fdjoit früh als tnufifalifdjes Sßunberfinb. Sdîan ergäblt oon
ihm, baß er fid) einmal nädjtlicb aus bem SBett ans Stlaoier
gefdjlidjett unb mit feinen Smprooifationen bie S>ausberoobner
erfdjredt unb in ©rftaunen oerfeßt habe. Dod) roollte ber
Slater erft nichts oom SJtufifftubium roiffen, unb ber löer3og
mußte oermittelnb eingreifen, bis ber Sohn bie oäterlidje
©imoilligung bagit erhielt.

3m SRufifer 3ad)oro erhielt ioänbel einen gefdjidten
unb roobiroollenben Gehren Der führte ihn in bie ©el)eim=

niffe bes mufifalifdjen Saßes ein unb machte ihn mit ben

SJleiftem feiner 3eit befannt. Stls Stubent an ber Util
oerfität ôalle oerfal) er eine Organiftenftelle, unb baneben

Georg Friedrich Händel.

begann er 31t fomponieren. ©in 3abr fpäter finben reit

ihn in Hamburg, als ©eiger unb ©embalift im bortigen
Orcbefter. Hamburg roar bamals fübrenb im mufitalifchen
heben Deutfdjlanbs. 1705 roirb £änbels erfte Oper „SU-

mira" uraufgeführt. Das Sßerf erlebt gleich 20 Sluffüh
rungen. Der 3roan3igjäbrige tDtufifer ftanb an ber Ißforte
bes SBeltrubmes.

33alb barauf beginnen feine SBanberjabre. 3m Sßinier

1706/7 oerreift er nadj Stalien; er lebt roäbrenb breieinbaß
3abren nad)einanber in Sdoren3, Stom, SReapel unb Slenebig,

roo ficb ihm halb alle Düren bes italienifdjen SRufitlebens
roeit öffnen. 3it Sknebig gebt bie „Stgrippina" unter iömi>

bels 33eifein in Sgene. Die Oper trägt reinften italienifdp
Stil unb rourbe ein Sßelterfolg. Sie oerfdjaffte SfjänM
einen ebrenoollen Stuf an ben ^annooranifdjen |>of.

Ijamtooer roar nur eine fur3e Slorftation für ©nglanb.
Schon 1710 fährt er nad) Gonbon. ©r lebt bort mit furp
linterbredjungen bis 3U feinem Dobe. ©r oerfebrt in eng»

lifchen Slbelsfreifen, im engen Stontaft mit ben fübrenbeti
Didjtern unb Literaten. Seine großen ©borroerfe, entftanben
311m ©eburtstag ber Stönigin unb 3ur geier bes Utrecht«
ffriebens, bringen ihm bie ©unft bes föniglidjen ioofes ein.

Stönig ©eorg I., ber erfte §annooraner, madjt ihn 311 feinem

tooffomponiften. 1717 roirb er Stapellmeifter unb Organift
bes £er3ogs oon ©banbo3 auf bem Sdjloß ©annons.

'Slber jeßon 1720 macht er fidj. frei unb tritt als fdfai:
fenber Stünftler oor bie Oeffentlidffeit. ©r ftellt fich an hit

Spiße eines oon ber ©efellfdjaft fubffribierten Opern*
theaters, ©r fdjreibt für biefe Stunftftätte eine Sleibe l)err=

Itcher Opern. Slber bas Shiblifum bleibt fühl, ©in jahi*
langer Stampf mit ber Stonfurren3 reibt iljn auf, gefdjâftltô
unb gefunbbeitlid). Shtapp entrinnt er bem Schulbgefängnis-
Slber burd) eine ©eroaltfur in ben beißen Quellen o"ii

Slawen ftellt er ficb rafd) roieber her.

164 vie xvoctte

Ein liebenswürdiges „Herein" war es gerade auch nicht,

womit Herr Oberholzer die Klopfende einlud. Erst als sie

ihre Botschaft verkündet hatte, verwunderte sich der Uebel-

gelaunte über den hochnäsigen Ton, der ihm vorkam wie

aus der Pistole geschossen. Wer ihm sonst etwas zu be-

stellen hatte, tat es meist auf eine sehr behutsame Art, das

heißt, er breitete gleichsam einen Teppich aus, dem Eewal-

tigen die Mühe angenehm zu machen.

Er sah also auf und schoß vom Stuhl in die Höhe.

„Zum Donnerwetter, komm mir nicht so daher, Maitle,
wie wenn du hier dein Waschbecken ausleeren müßtest! Was

hast du zu berichten?"
Noch ein Nachmittagskonzert! dachten die draußen

beglückt.

Aber Angst hatte Brigitte wirklich keine. Auch behielt
sie den Türgriff in der Hand.

„Sie sollen ins Kontor zu Herrn Hirsch kommen. Sonst

red' ich doch allen deutlich genug. Und zudem bin ich nicht

Ihre Dutzfreundin, Sie ungehobelter Grobian!" sagte sie

so laut, daß es wiederum die ganze Versammlung hören

konnte.

Ei, gab es da vergnügte Mienen. Auf solchen Festtag

wußten sich die ältesten Einwohner nicht zu besinnen. Aber
diesmal wurde freilich das Musterfräulein mit anderen Augen

betrachtet. Und das Allermerkwürdigste an dieser Geschichte

kam noch, als der Dessinateur seinen roten, mißratenen See-

Hundskopf herausstreckte und, gleichsam in tiefster Seele er-

frischt, hinter der Flüchtigen herrief: „Alle Achtung, du

schwarzer Satan! Du bist allweg nicht aufs Maul ge-

fallen! Was meinen Sie, Green? Das wär' am Ende

doch die Rechte für mich, hä? Ja, beim Strahl!"
Vor dem allgemeinen Gekicher und offenen Gelächter

machte sich Brigitte schweigend, voller Scham, Elend und

Abscheu aus dem Staube. Schlug es denn kein Loch durchs

Dach, daß dieser Meister Uebermut, der ihr Leben gewissen-

los vergiftet hatte, sie zu allem noch derart bloßstellen,

verhöhnen durfte! An jedem anderen Ort wäre sie mit
deni kleinen Matthias noch einmal vor den Frevler hin-
getreten, um ihm ins Gesicht zu schleudern: „Vor deinem

Kinde schäme dich, du wüster Gesell!" Aber auch hierzu

mußte die rechte Stunde und Gelegenheit wohl noch kommen.

Sie konnte warten. Ihr Herz wollte zerspringen vor Weh,
als sie ans Fenster wankte, um ihren heißen Atem zu kühlen.

(Fortsetzung folgt.)

(^eorA Händel.
Tu seinem 250. (iedurtstuA SIN 23. D'eln-usr.

G. F. Händel wurde am 23. Februar 1685 als Sohn
eines Wundarztes in Halle a. d. Saale geboren. Er galt
schon früh als musikalisches Wunderkind. Man erzählt von
ihm, daß er sich einmal nächtlich aus dem Bett ans Klavier
geschlichen und mit seinen Improvisationen die Hausbewohner
erschreckt und in Erstaunen versetzt habe. Doch wollte der
Vater erst nichts vom Musikstudium wissen, und der Herzog
mußte vermittelnd eingreifen, bis der Sohn die väterliche
Einwilligung dazu erhielt.

Im Musiker Zachow erhielt Händel einen geschickten
und wohlwollenden Lehrer. Der führte ihn in die Geheim-

nisse des musikalischen Satzes ein und machte ihn mit den

Meistern seiner Zeit bekannt. Als Student an der Uni-
versität Halle versah er eine Organistenstelle, und daneben
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begann er zu komponieren. Ein Jahr später finden wir

ihn in Hamburg, als Geiger und Cembalist im dortigen
Orchester. Hamburg war damals führend im musikalischen
Leben Deutschlands. 1705 wird Händeis erste Oper „AI
mira" uraufgeführt. Das Werk erlebt gleich 20 Auffüh-
rungen. Der zwanzigjährige Musiker stand an der Pforte
des Weltruhmes.

Bald darauf beginnen seine Wanderjahre. Im Winter
1706/7 verreist er nach Italien: er lebt während dreieinhalb
Jahren nacheinander in Florenz, Rom, Neapel und Venedig,

wo sich ihm bald alle Türen des italienischen Musiklebens
weit öffnen. In Venedig geht die „Agrippina" unter Hän-
dels Beisein in Szene. Die Oper trägt reinsten italienischen

Stil und wurde ein Welterfolg. Sie verschaffte Händel
einen ehrenvollen Ruf an den Hannovranischen Hof.

Hannover war nur eine kurze Vorstation für England.
Schon 1710 fährt er nach London. Er lebt dort mit kurzen

Unterbrechungen bis zu seinem Tode. Er verkehrt in eng-

tischen Adelskreisen, im engen Kontakt mit den führenden
Dichtern und Piteraten. Seine großen Chorwerke, entstanden

zum Geburtstag der Königin und zur Feier des Utrechter

Friedens, bringen ihm die Gunst des königlichen Hofes à
König Georg I., der erste Hannooraner, macht ihn zu seinein

Hofkomponisten. 1717 wird er Kapellmeister und Organist
des Herzogs von Chandoz auf dem Schloß Cannons.

Aber.schon 1720 macht er sich frei und tritt als schai.

fender Künstler vor die Oeffentlichkeit. Er stellt sich an die

Spitze eines von der Gesellschaft subskribierten Opern-
theaters. Er schreibt für diese Kunststätte eine Reihe Herr-

licher Opern. Aber das Publikum bleibt kühl. Ein jähre-

langer Kampf mit der Konkurrenz reibt ihn auf, geschäfM
und gesundheitlich. Knapp entrinnt er dem Schuldgefängnis.
Aber durch eine Gewaltkur in den heißen Quellen von

Aachen stellt er sich rasch wieder her.
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